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Im Kanton Schwyz überstürzen
sich die Ereignisse zum Wolf.
Noch im Juni sind die Behörden
von drei diesjährigenWolfswel-
pen auf Kantonsgebiet ausge-
gangen. Östlich von Einsiedeln
tummeln sich aber sechs Jung-
tiere. Und: Vier davon darf der
Kanton nun abschiessen.

Das Bundesamt für Umwelt
(Bafu) hat dem Kanton Schwyz
die Genehmigung erteilt, das so-
genannte Chöpfenbergrudel zu
regulieren. Im Klartext bedeutet
dies: zwei Drittel der Welpen zu
schiessen.Dies,nachdem imAuf-
trag des Kantons schon letztes
Jahrdrei Chöpfenberg-Jungwölfe
erlegt worden sind. Der Schwy-
zer Regierungsrat hat nun die
Regulierung verfügt und damit
die kantonaleWildhut beauftragt,
wobei gut 200 Schwyzer Jägerin-
nen und Jäger die Berechtigung
haben, Wölfe zu schiessen. Ge-
schehenmuss dies zwischendem
1. Septemberbis dem31. Januar–
danach ist die Frist abgelaufen.

Mehrere Schafe gerissen
in Pfäffikon
Das Chöpfenbergrudel hat sich
letztes Jahr nach jetzigem Stand
als bislang einziges Wolfsrudel
im Kanton Schwyz gebildet und
ist im Gebiet Wägital, also süd-
lich der Gemeinde Siebnen, un-
terwegs. Damit lebt das Rudel
gut 20 Kilometer von der Kan-
tonsgrenze zu Zürich und etwa
50KilometervonderStadt Zürich
entfernt. Der Kanton Schwyz be-
zeichnet die Rudelbildung als
«markantenWendepunkt».

Bislang ist es jedoch nicht ge-
lungen, dem Rudel einen Nutz-
tierriss zweifelsfrei nachzuwei-
sen, weder letztes noch dieses
Jahr. Letztes Jahr wurden drei
Nutztierrisse gemeldet, von de-
nen einer einem Einzelwolf und
die anderen keinem individuel-
len Wolf oder Rudel angelastet
werden konnten. Dieses Jahr
blieb es bis jetzt ruhig. Am Frei-
tag vermeldete Schwyz einen
Nutztierriss oberhalb von Pfäf-
fikon. Neun tote Schafe wur-
den dabei festgestellt, einweite-
res Schafwar so schwer verletzt,
dass es erlöstwurde.Acht Schafe
wurden zuletzt noch vermisst.

«DievorgefundenenRiss- und
Verletzungsspuren sowie die Si-
tuation vor Ort deuteten auf ei-
nen Wolfsangriff hin», schreibt
der Kanton. Ob die Nutztiere
Wölfen zum Opfer fielen und ob
es sich um das Rudel oder ein
Einzeltier handelte, soll nun per
DNA-Probe geklärtwerden. Klar
ist aber, dass die vorgeschriebe-
nen Herdenschutzmassnahmen
«nicht vollständig erfülltwaren».

Chöpfenbergrudel
gilt als «scheu»
Seit der Gründung des Rudels
sind auch keine direkten Begeg-
nungen mit Menschen bekannt.
Anfang 2025 – vor der Grün-
dung des Rudels – soll sich das
Vatertier hingegen in einer Sied-
lung gezeigt haben. Der Kan-
ton Schwyz kommt in seinem
Wolfsbericht 2025 denn auch
zum Schluss, dass imVerhältnis
zur erhöhten Wolfspräsenz und
zur bestätigten Rudelbildung die
Anzahl nachgewiesener Schä-
den vergleichsweise gering ge-
blieben sei.

Die geplante Regulierung wäre
proaktiv, also ein präventiverAb-
schuss. «Der Kanton hat in sei-
ner Begründung plausibel dar-
gelegt, dass das Risiko für Schä-
den an Nutztieren oder für eine
Gefährdung von Menschen po-
tenziell besteht», sagt Robin
Poëll, Informationsbeauftragter
des Bafu. Das Bafu habe der prä-
ventivenTeilregulierung deshalb
zugestimmt. Das Bafu verweist
auf die Jagdverordnung. Dem-
nach seien präventive Abschüs-
se möglich, ohne dass dieWölfe
vorher Schäden angerichtet oder
Menschen gefährdet hätten.

Der Kanton Schwyz betont
denn auch, dass er die Vorgaben
des Bundes konsequent umsetze.
Xaver Heinzer, Departements
sekretär des Umweltdeparte-
ments, bezeichnet das Rudel als
scheu. «Die proaktive Regulie-
rung trägt dazu bei, grössere
Schäden an Nutztieren zu ver-
hindern, die natürliche Scheu
der Wölfe gegenüber dem Men-
schen zu erhalten und die wei-
tere Ausbreitung des Wolfsbe-
stands zu steuern», erklärt Hein-
zer.Da Jungwölfe ihrRudel in der

Regel nach ein bis zwei Jahren
verliessen, um eigene Territo
rien zu besetzen und neue Rudel
zu gründen, könne eine Regulie-
rung auch die Dynamik des Be-
standswachstums beeinflussen.

Dies klingt noch etwas anders
als im Situationsbericht Wolf
2025 des Kantons Schwyz. Dort
wurden «insbesondere proble-
matisches Verhalten, eine Häu-
fung von Nutztierrissen trotz
zumutbarer Schutzmassnahmen
oder eine erhebliche Gefährdung
der öffentlichen Sicherheit» als
Gründe für eine Regulierung
genannt.

«Wolfs-Kässeli»
für Fehlschüsse
Die Aussicht auf eine mögliche
Regulierung hatte bereits Ende
Juli für Wirbel gesorgt. Der
Grund: Wer im Rahmen einer
solchen Regulierung den fal-
schen Wolf, etwa ein Elterntier,
schiesst, kann mit einer Busse
von bis zu 5000 Franken belangt
werden. In der Folge startete der
Schwyzer SVP-Kantonsrat Sa-
muel Lütolf in einerWolf-Whats-
app-Gruppe einen Aufruf. Er

wolltewissen,wer im Falle eines
Fehlschusses spenden würde.
Nach jetzigem Stand umfasst
dieses «Wolfs-Kässeli» schon
zugesicherte Beiträge von fast
15’000 Franken von insgesamt
374 potenziellen Spenderinnen
und Spendern.

Dass Schwyzer Jäger bei ei-
nem Fehlschuss eine vierstel
lige Busse zahlenmüssten, ärgert
Lütolf. «Es kann nicht sein, dass
Menschen, die bereit sind, ihre
Zeit zu opfern, solch ein grosses
Risiko tragen müssen.»

Lütolf ist bereits seit längerem
in der Wolfspolitik aktiv. Er be-
grüsst den aktuellen Entscheid
des Bafu. Für ihn ist klar: Der
Kanton Schwyz ist zu kleinräu-
mig für Wölfe. Der Küssnachter
sieht die Alpbewirtschaftung in
Gefahr. «Es geht um Existen-
zen,wennman denWolfmachen
lässt», sagt der Politiker undver-
weist auf Zuschriften, die er von
Älplern bekomme, die Angst um
ihre Herden hätten. Lütolfwarnt
davor, dass Alpen ohne Älpler
beziehungsweise deren Herden
verganden könnten, alsomit Bü-
schen und Sträuchern zuwach-

senwürden. ImHinblick auf den
Riss in Pfäffikon sagt er, es sei je-
weils nur eine Frage der Zeit, bis
etwas passiere.

Abschuss der Jungtiere
sei kontraproduktiv
So überzeugt Lütolf von seinem
Vorgehen ist: Es ist umstritten.
Christina Steiner präsidiert den
Verein CH Wolf, der in Einsie-
deln beheimatet ist. Sie befürch-
tet, dass Jäger Jung- und Eltern-
tiere verwechseln könnten. «Im
Spätherbst sind diese fast gleich
gross»,warnt dieWolfsschütze-
rin. «Wenn die Jäger die Busse
nicht bezahlen müssen, werden
sie im Zweifel abdrücken.»

Christina Steiner ist über-
zeugt: Der erfolgreiche Weg im
Zusammenleben von Menschen
und Wölfen läuft über den Her-
denschutz. «DieWölfe des Chöp-
fenbergrudels haben bis jetzt
keine Nutztiere in geschützten
Herden gerissen», sagt sie. Ein
solches unauffälliges Rudel prä-
ventiv zu schiessen, sei rechts-
widrig. Steiner fordert den Kan-
ton deswegen auf, dieAbschuss-
verfügung zu sistieren.

Auch für den Biologen Andreas
Moser ist ein Abschuss der
Chöpfenberg-Jungtiere kontra
produktiv. «Durch Abschüsse
werden Wölfe gestresst, neh-
men Menschen als Feinde wahr
und können bei Begegnungen
wie ängstliche Hunde nervös re-
agieren», erklärt der frühereMo-
derator der SRF-Sendung «Netz
Natur» und Autor des Buches
«Wölfe – sind sie uns zu nah?».
AuchMoser resümiert, das Chöp-
fenbergrudel verhalte sich abge-
sehen von den möglichen Ris-
sen schlecht geschützter Schafe
bei Pfäffikon bisher unauffällig.

«Sollten ein oderbeide Eltern
tiere geschossen werden, wer-
den die Jungtiere nicht mehr
beim Jagen und im sozialenVer-
halten gegenüber Wölfen und
Menschen angeleitet», mahnt
er. «Nach Abschüssen könnte es
mehr angespannte Begegnungen
mit Menschen und mehr Fort-
pflanzung geben.»

So bestätige sich, dass sich
Wölfe unkontrolliert vermehrten
und gefährlich würden. Dies sei
dannWasser auf die Mühlen der
Wolfsgegner, sagt er. Zudemgeht
Moser davon aus, dass Wolfs-
gegner mit den proaktiven Ab-
schüssen Präzedenzfälle schaf-
fen möchten. Er stell fest: «Mit
Wölfen wird eben oft Politik ge-
macht.»

Verein hat den Kanton
Schwyz angezeigt
Ein Blick ins Internet zeigt, wie
sehr der Wolf die Emotionen
schürt. So wird der Facebook-
Post des Kantons Schwyz fleis-
sig kommentiert. Eine Userin
schreibt: «Nur ein toter Wolf ist
ein guterWolf.» Eine andereUse-
rin warnt hingegen davor, dass
«Tierkinder umgebracht wer-
den». Beeinflusst die aufgeheizte
Stimmung die Behörden in ih-
rem Entscheid für oder gegen
präventive Abschüsse? «Druck
aus der Bevölkerung oder Politik
hat keinen Einfluss auf die Regu-
lierung», versichert Heinzer von
den SchwyzerKantonsbehörden.

Der Konflikt um den Wolf
dreht im Kanton Schwyz auch
auf juristischerEbene.DerVerein
CH Wolf hat Anzeige gegen den
Kanton Schwyz erstattet,weil er
davon ausgeht, dass Kantons-
vertreter 2025 illegal Wildkada-
ver ausgelegt hätten, um Wölfe
zu schiessen. DieAnzeigewurde
von der Staatsanwaltschaft nicht
weiterverfolgt,wogegen sich der
Verein juristisch wehrt.

Zudem ist eine Aufsichtsbe-
schwerde desVereins hängig ge-
gen den letztjährigen Abschuss
der Jungwölfe: DieAbschussver-
fügung sei nicht verhältnismäs-
sig und weder mit dem Jagdge-
setz noch mit der Jagdverord-
nung vereinbar. Die Behörden
wehren sich gegen dieVorwürfe.
«DerKanton Schwyz hält sich an
die rechtlichen Rahmenbedin-
gungen und weist die Vorwürfe
zur verbotenen Anfütterung zu-
rück», sagt Heinzer und betont,
das Verfahren zur Anzeige sei
eingestellt worden.

DenWölfen des Chöpfenberg-
rudels steht nun eine unsichere
Zeit bevor. Bis bekannt ist, ob die
Jungtiere tatsächlich geschossen
wurden, könnte es dauern. Der
Kantonwill offiziell nachAblauf
der Frist informieren, also erst
nach dem 31. Januar 2027.

Bund gibt vierWolfswelpen zumAbschuss frei
Kritik an der Regulierung Im Kanton Schwyz, nahe an der Grenze zum Kanton Zürich, lebt ein bisher unauffälliges Wolfsrudel.
Nun sollen vier der sechs Jungtiere geschossen werden. Die Bekanntgabe der Massnahme sorgt für viele Emotionen.

Bei diesen Wölfen handelt es sich um Walliser Wölfe, die etwa gleich alt sein dürften wie die Chöpfenberg-Wölfe. Foto: Fabian Leu (Wildlifephotography)

Ein Maremmano-Herdenschutzhund. Foto: CH Wolf / C. MuellerBiologe Andreas Moser kritisiert die Abschüsse. Foto: Beat Mathys


